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Donnerſtag den 2 


Ju land. 


Berlin den 24. Decbr. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Oberprä⸗ 
ſidenten der Provinz Pommern, von Bonin, 
zum Wirklichen Geheimen Rathe mit dem Prädikate 
„Excellenz“ zu ernennen. N 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und 
Ober⸗Präſident der Provinz Sachſen, Flottwell, 
iſt von Magdeburg, Se. Exc. der Wirkliche Geh. 
Rath und Ober⸗Präſident der Provinz Pommern, 
von Bonin, von Stettin, der General-Major, 
General-Adjutant Sr. Maj. des Königs, v. Neu⸗ 
m ann, von Neu-Strelitz, und der General-Major 
und Kommandeur der 3. Landwehr-Brigade, v. d. 
Heyde, von Stettin hier angekommen. 


Poſen. — Die neue Einkommenſteuer 
iſt in den letzten Wochen in allen Kreiſen der Geſell— 
ſchaft vielfach beſprochen worden, und es haben ſich 
eine Menge Stimmen für und wider, die meiſten 
jedoch begreiflicherweiſe wider dieſelbe kundgegeben. 
Auch an die Red. dieſ. Ztg. iſt wiederholt die Auf- 


8. December. 


Blick gründlich beleuchteten und dadurch ihren Mit⸗ 
bürgern um fo mehr zu einer richtigen Einſicht ver⸗ 
halfen, als dieſe den Stimmen, welche aus ihrer 
eigenen Mitte hervortönten, natürlicherweiſe ein be⸗ 
ſonderes Vertrauen ſchenkten. So weit ſind die 
Bürger unſerer Stadt, — wie es ſcheint, — in der 
politiſchen Bildung noch nicht vorgerückt; indeſſen 
iſt doch nicht anzunehmen, daß ſie weniger befähigt 
zu öffentlichen Urtheilen fein follten, als ihre Stan- 

desgenoſſen anderswo, und es iſt wahrſcheinlich nur 
die Scheu, öffentlich ſich auszuſprechen und dadurch 
dem Beifall oder Tadel der Menge ſich auszuſetzen, 
welche noch nicht überwunden iſt, welche aber über 
wunden werden muß, wenn es gilt, aus dem en⸗ 
gen Kreiſe egoiſtiſcher Beſtrebungen herauszutreten 
und Anderen ein lebhaftes Intereſſe für das Heil des 
Vaterlandes oder der Vaterſtadt einzuflößen. Der 
ächte Staatsbürger muß in der Begeiſterung für 


ſeine Idee über Lob und Tadel erhaben und ſtets 


forderung gerichtet worden, dieſem Gegenſtande die 


Spalten der Zeitung zu öffnen, wozu ſte gern bereit 
war, aber gerade diejenigen, welche vermöge ihrer 
Stellung und Bildung befugt und befähigt waren, 
zur Beruhigung der mißvergnügten Maſſen ihre 

Stimme öffentlich vernehmen zu laſſen, ſchwiegen, 
was unter ähnlichen Umſtänden in andern großen 


Städten der Monarchie — z. B. Berlin „Breslau, 


Stettin — nicht der Fall geweſen iſt, denn hier wa⸗ 
ren es eben die Bürger ſelbſt, welche die öffentlichen 
Angelegenheiten der Stadt immer mit praktiſchem 


bereit ſein, für das Gemeinbeſte, auch ohne Ausſicht 
auf Lohn oder öffentliche Billigung, Opfer zu brin⸗ 
gen und Mühen zu übernehmen. Wer ſich ſchon 
vor der mißbilligenden Stimme des großen, oft 
wenig unterrichteten Haufens fürchtet, und lieber 
ſchweigt, als ſich möglichem Tadel auszuſetzen, der 
iſt unfähig, das Gemeinwohl zu fördern, ſich und 
Andere für großartige Ideen zu begeiſtern und ſo 
das alte erbärmliche Philiſterthum, das ſich dem 
aufſtrebenden Zeitgeiſte überall entgegenzuſtemmen 
ſucht, für immer vom Platze treiben. In unſerm 
Poſen, das ſonſt ſo viele kräftige Lebenselemente 
enthält, würde die politiſche Bildung viel vorge⸗ 
rückter und das öffentliche Leben weit entwickelter 
ſein, wenn die befähigten und durch ihre Stellung 
dazu berufenen Bürger aus Gemeinſinn ſich veran⸗ 
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laßt finden möchten, ihre Stimme recht oft laut 
werden zu laſſen, um dadurch nach beiden Seiten 
hin Gutes zu wirken, indem ſie ſowohl das verderbliche 
Unfehlbarkeitsgefühl der Adminiſtrirenden er⸗ 
ſchüttern, als die dem Gemeinwohl ſchädlichen Vor⸗ 
urtheile der Adminiſtrirten entfernen. Wie ſoll 
eine Zeitung als öffentliches Organ Gutes wirken, 
wenn nur die Stimme der Redaktion aus ihr ſpricht, 
wenn auch nicht eine öffentliche Behörde ſie be⸗ 
nutzt, um das Publikum von dem in Kenntniß zu 
ſetzen, was daſſelbe doch ſo nahe berührt, und wenn 
auch nicht ein Bürger den Muth hat, die öffent⸗ 
lichen Einrichtungen zu beſprechen und vor das Fo⸗ 
rum feiner Meinung zu ziehen? Ein Blick in die 
Berliner, in die Breslauer und andere Zeitungen 
belehrt uns hinlänglich darüber, daß dort ſämmtli⸗ 
che Behörden alles, was die Kommune intereſſiren 
muß, ſofort zur öffentlichen Kenntniß bringen, und 
daß alle neuen Einrichtungen und Anordnungen ſo⸗ 
gleich von der öffentlichen Meinung gerichtet werden. 
Was heute geſchieht, ſteht morgen in den Zeitungen 
und verfällt übermorgen dem öffentlichen Urtheil. 
Wie ganz anders in Poſen! Was die Redaktion 
nicht durch ihre eigenen offenen Augen und Ohren 
erfährt, bleibt ihr, aller wiederholt ausgeſprochenen 
diesfälligen Bitten ungeachtet, unbekannt; aber 
auch was ſie erfahren, darf fie kaum mitzutheilen 
wagen, da die vielzüngige Fama ſo ſelten die That⸗ 
ſachen unentſtellt verkündet, und die Red. ſich der öffent⸗ 
lichen Zurechtweiſung nicht ausſetzen darf. Möchte 
das neue Jahr doch auch in dieſer Beziehung ein 
Wendepunkt werden! Dieſe Bemerkungen führen 
uns auf die Eingangs erwähnte Einkommen⸗ 
ſteuer zurück. Was aber ſoll die Redaktion dar⸗ 
über ſagen, die wenig Gelegenheit gehabt hat, ſich 
von dem Organismus unſerer Kommunverwaltung 


und von den ſtädtiſchen Zuſtänden eine genauere 


Kenntniß zu verſchaffen? Sie kann nur die öffent⸗ 
lichen Urtheile reſumiren und das Pro und Con- 
tra gegen einander abzuwägen verſuchen, und das 
will fie denn auch mit wenigen Worten thun. 
Daß die öffentliche Stimme zumeiſt die neue 
Steuer mißbilligt, iſt natürlich, denn ſie iſt für 
Viele drückend, und iſt und bleibt — nach langen, 
ſegensreichen Friedensjahren — eine neue Steuer. 
Eben darum aber war es wohl Sache der Stadtbes 
hörde, bevor ſie die Steuer ausſchrieb, den Stadt⸗ 
haushalt zu veröffentlichen, um die Bürger, welche 
zahlen ſollen, von der Nothwendigkeit dieſer Steuer 
zu überzeugen. Der beſonnene Bürger wird zwar 


dieſe Nothwendigkeit nicht anzweifeln, denn wie 


würden die Vorſteher der Kommune ſonſt den Be⸗ 
ſchluß zu faſſen gewagt, wie die höchſte Landesbe⸗ 
hörde ihn beſtätigt haben! — aber wer zahlen muß, 
darf fragen: wofür er zahlen ſoll, denn 


aus der ſtaatlichen Unmündigkeit hat die weiſe Staats⸗ 
Regierung den Bürger ſelbſt herausgezogen. Durch 
eine ſolche öffentliche Bekanntmachung, wodurch die 
Einwohner in Kenntniß geſetzt wären von der unzu⸗ 
länglichen Einnahme der Stadt, ſo wie von den, 
durch wachſenden Pauperismus, durch nothwendig 
gewordene neue Unterrichtsanſtalten und andere ſtädti⸗ 
ſche Inſtitute vermehrten Ausgaben, — eine Be⸗ 
kanntmachung, wie ſie am Ende doch wird erfolgen 
müſſen, — hätte die Behörde vielem unnützen und 
aufregenden Gerede vorbeugen können. Der Bür⸗ 
ger wäre aufgeklärt worden über den Zuſtand der 
Kommune, und mit der erkannten Nothwendigkeit 
neuer Opfer würde die Bereitwilligkeit, fie zu brin⸗ 
gen, ſich eingefunden haben; er würde ſich ſeiner 
Stellung und ſeines Berufs als Bürger bewußt ge⸗ 
worden und ſo zur lebendigen Theilnahme an dem 
Wohl und Wehe der Vaterſtadt angeregt worden 
ſein. Die Geheimnißkrämerei paßt nicht für das 
19te Jahrhundert, ſie verfällt überall mit Recht 
dem politiſchen Exorcismus. Aber auch über den 
Modus der Steuererhebung haben wir mehr Miß⸗ 
billigung als Billigung vernommen; man tadelt 
vielfältig die Art der Einkommens- Abſchätzung als 
willkührlich und trügeriſch. Allerdings ſollte man 
glauben, daß es moraliſcher und auch politiſcher ge⸗ 
weſen wäre, wenn man den Bürger auf ſeine Ehre 
verpflichtet hätte, ſich ſelbſt abzuſchätzen, indem das 
Rechtlichkeitsgefühl doch wohl die Mehrzahl von 
falſchen Angaben zurückgehalten hätte, wodurch zu⸗ 
gleich den zahlreichen Reklamationen vorgebeugt wäre; 
indeſſen darf man doch auch nicht überſehen, daß 
die Stadtbehörde, welche die Kommunemitglieder 
genauer kennt, alle Mittel und Wege gewiß reiflich 
erwogen und eine Selbſtabſchätzung aus vollwichti⸗ 
gen Gründen für bedenklich wird erkannt haben. 
In dieſer Beziehung muß daher jeder feine Privat⸗ 


meinung der auf Erfahrung baſirten Anſicht der Be⸗ 


hörde bereitwillig unterordnen. Daß indeſſen die 
Abſchätzung wohl theilweiſe etwas oberflächlich und 
willkührlich vorgenommen, beweiſen die vielen Re— 
klamationen, — angeblich ſchon tauſend! — von 
denen doch unzweifelhaft viele wohlbegründet ſind. 
Man hätte wohl tiefer in die Kreiſe des Lebens ein⸗ 


dringen und die Abſchätzung nur von ſolchen, die 


mit den Verhältniſſen des Abzuſchätzenden genauer 
bekannt find, vornehmen laſſen können. Doch laf- 
ſen wir dies dahingeſtellt ſein, und wenden uns 
vielmehr der Beſteuerungsſcala zu. Hier können 
wir unſere laute Mißbilligung nicht zurückhalten; 
nicht, weil wir die höchſten, ſondern weil wir 
die niedrigſten Sätze zu hoch finden. Wer ein 
bedeutendes Einkommen hat, kann zahlen und mag 
zahlen, wie empfindlich es ihm auch aus verſchiede⸗ 
nen Gründen fallen mag; wer aber kaum das täg⸗ 
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liche Brot erwirbt, wer kaum weiß, wie er ſich und 
ſeine Familie von Tage zu Tage gegen den Hunger 
ſchützen ſoll, der bedarf eher der Unterſtützung; 
und doch iſt auch er zum Zahlen verurtheilt! Schon 
ein Jahreseinkommen von hundert Thalern iſt 
beſteuert worden, und doch kann Niemandem unbe⸗ 
kannt ſein, daß in Poſen eine Familie, die jährlich 
nur 100 Thaler, — ja ſelbſt eine, die 200 Tha⸗ 
ler einnimmt, kaum die Mittel der nothdürftigſten 
Ernährung, Kleidung und Wohnung beſitzt! Eine 
Beſteuerung dieſer Volksklaſſe finden wir daher hart 
und find geneigt zu glauben, daß diejenigen, wel⸗ 
che dazu ihre Stimme bereitwillig gegeben, nie einen 
Blick in die Wohnſtätten des Elends geworfen haben. 
Zwanzig Silbergroſchen ſind für eine arme Familie 
eine unerſchwingliche Summe, — ſie kann ſie 
nicht zahlen! Es dürfte daher beſſer geweſen 
ſein, die Beſteuerung erſt bei einem Jahreseinkom⸗ 
men von 300 Thalern eintreten zu laſſen, denn 
wer fo viel hat, kann ſchon einige Thaler im Laufe 
des Jahres abgeben. — Endlich müſſen wir uns 
noch gegen die zahlreichen Exceptionen ausſprechen. 
Sollte es nicht an der Zeit ſein, durch ein Geſetz 
deren Aufhebung zu erwirken? Warum ſoll das 
höhere, gut beſoldete Militair, warum die meiſt 
gut dotirte Geiſtlichkeit, warum derjenige Theil des 
Lehrerſtandes, der eine angemeſſene Amtseinnahme 


hat, von der Steuerzahlung ganz befreit ſein? — 


——— 


Berlin den 23. Dec.. Geſtern Abend gegen 
7 Uhr geſchah die feierliche Einſegnung der irdiſchen 
Ueberreſte Sr. Majeſtät des verewigten Königs Wil⸗ 
helm Friedrich Grafen von Naſſau in Allerhöchſtdeſ⸗ 
ſelben Palais in Gegenwart Ihrer Majeſtäten des 
Königs und der Königin, des Prinzen Friedrich der 
Niederlande, Höchſtdero Gemahlin und Prinzeſſin 
Tochter KK. HH., der K. Familie und der verſam⸗ 
melten Hofſtaaten und der erſten Militair- und Ci⸗ 
vilbehörden. Die gottesdienſtliche Handlung wur⸗ 
de durch den Oberhoſprediger Dr. Ehrenberg unter 
Aſſiſtenz der Hof- und Dom-Geiſtlichen verrichtet. 
— Nach 10 Uhr erfolgte die Wegführung der ho⸗ 
hen Leiche in der Stille, indem die dem hohen Ran⸗ 
ge Sr. Hochſel. Majeſtät ſonſt gebührenden Königl. 
Ehrenbezeigungen nach dem Wunſche Sr. Königl— 
Hoheit des Prinzen Friedrich der Niederlande unter- 
bleiben mußten. — Die militairiſche Eskorte des Lei⸗ 
chenzuges kommandirte Se. Königl. Hoheit der Oberſt 
Prinz Auguſt von Würtemberg. Den Leichenkon⸗ 
dukt eröffnete ein Zug Garde-Dragoner, dann folgte 
ein Zug Garde du Corps und hierauf ging die Die⸗ 
nerſchaft Sr. verewigten Majeſtät zu Fuße vor dem 
von acht Königl. Pferden, welche mit ſchwarzſammt⸗ 
nen Decken behangen waren, befpannten Leichen⸗ 
wagen, hinter welchem unmittelbar Se. Majeſtät 


der König mit dem Prinzen Friedrich der Niederlande 
und dem Prinzen Albrecht KK. HH., als nächſten 
hohen Leidtragenden, dann die übrigen anweſenden 
Königl. Prinzen KK. HH. in Höchſtihren Wagen 
folgten. Den Zug beſchloß ein Zug Garde⸗Küraſ⸗ 
fiere und ein Zug Garde-Ulanen. Als der Sarg 
auf den Leichenwagen gehoben wurde, machten 
ſämmtliche Truppen die militairiſchen Honneurs. — 
Der Zug bewegte ſich in der angegebenen Ordnung 
bis zu dem Orte, wo die hohe Leiche eingeſchifft 
wurde, um zunächſt nach Hamburg und von da 
nach Holland gebracht zu werden. 

Das heutige Militair-Wochenblatt enthält 
folgende durch das Kriegs-Miniſterium den K. Ge⸗ 
neral⸗Kommando's mitgetheilte Verordnung für die 
Armee (d. d. 12. d. Mts.): „Se. Majeſtät der 
König haben mittelſt Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre 
vom 1. d. Mts. zu beſtimmen geruht: 1) daß die 
auf dem Uebungs⸗Schiff „die Amazone“ angeſtellten 
Leute, während der Dauer dieſer Anſtellung, gegen 
Beſcheinigung des Navigations-Direktors als Chef 
des Schiffes, zum Militairdienſt nicht einberufen 
werden follen; 2) daß diejenigen als Steuerleute 
After Klaffe geprüften Matrofen, welche in der letz⸗ 
teren Eigenſchaft an einer Uebungsreiſe Theil genom⸗ 
men haben und mit einem guten Zeugniſſe von dem 
Uebungsſchiff entlaſſen worden find, von der Erfül⸗ 
lung ihrer Militairpflicht im ſtehenden Heere, dieſe 


mag eine einjährige oder eine dreijährige ſeyn, ent⸗ 


bunden ſeyn ſollen; 3) daß den auf dem Uebungs⸗ 
Schiff angeſtellten Eleven, ſo wie den Kanonieren, 
Kanoniers⸗Unterofſizieren und denjenigen Perſonen, 
welche ſich für den eigentlichen Seedienſt ausbilden, 
unter Vorausſetzung guter Führung, eine Uebungs⸗ 
Reiſe als ein Dienſtjayr anzurechnen iſt. ö 
Berlin. — Außer der neuen Deutſchen Zeit⸗ 
ſchrift „Vorwärts“, die bekanntlich Dr. Ruge in 
Paris herausgeben will, ſoll, wie ich aus brieflichen 
Nachrichten entnehme, von 1844 an, dort auch 
ein neues großartiges Leſekabinet unter dem Na⸗ 
men „Pangermania“ für Deutſchland begründet wer⸗ 
den. Den Stamm wird eine Leihbibliothek von 
etwa 8000 Bänden Deutſcher Geiſteserzeugniſſe 
bilden; außerdem wird man dort ſämmtliche, irgend⸗ 
wie erheblichen Zeitungen vorfinden, die in Deutſch⸗ 
land erſcheinen, ja ſogar alle Deutſchen Blätter, 
welche in Nordamerika, Rußland, der Schweiz u. 
ſ. w. herausgegeben werden. Endlich neben den 
Franzöſiſchen auch Polniſche, Ungariſche, Italieni⸗ 
ſche, Engliſche, Griechiſche und andere Blätter. 
Die Anlage iſt grotesk genug, ob aber die Ausfüh⸗ 


rung ihr entſprechen und vor allem, ob ſie ſich bei 


den zerfahrenen, uneinigen Verhältniſſen der Deut⸗ 
ſchen in Paris lange halten wird, mag dahingeſtellt 
bleiben. Das hiesige Rebenſteinſche, für Rechnung 


2620 


des Dr. Häring (Willibald Alexis) geführte Leſeka⸗ 
binet würde den Unternehmern vermuthlich wenig 
ermunternde Mittheilungen machen können. — Dr. 
Gutzkow hat, wie ich vernehme, bei der hieſtgen 
Hofbühne ein neues Stück „Zopf und Schwert“, 
eingereicht. Es iſt ihm einſtweilen zurückgegeben, 
um es zum Behuf der Berliner Aufführung in 
einzelnen Partieen umzuarbeiten. Friedrich Wil⸗ 
helm I. iſt darin als handelnde Perſon aufgeführt. 
— Dr. Mundt wird nach Weihnachten Vorleſun⸗ 
gen vor einem größeren Publikum über ſchönwiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtände halten. Vielleicht ſollen dieſe 
als Erſatz für die Vorleſungen gelten, welche ein 
Verein von Gelehrten in den beiden verfloſſenen 
Jahren hier über verſchiedene Gegenſtände hielt. Von 
letzteren Vorleſungen, welche der Berliner Volkswitz 
„das lebendige Pfennigs⸗Magazin“ taufte, verlau⸗ 
tet zur Zeit nichts. — Wie weit die Neugierde und 
Vergnügungsſucht des Publikums geht, erſehen wir 
heute aus den Berliner Zeitungen, worin der Ges 
neral⸗Intendant der Königl. Schauſpiele erklärt, 
daß die bereits zahlreich eingehenden Anträge auf 
Plätze zur erſten Vorſtellung in dem kaum unters 
Dach gebrachten Opernhauſe, deſſen Ausbau vor 
Oktober 1844 nicht vollendet ſein wird, in keiner 
Art berückſichtigt werden können. (Bresl. Ztg.) 
Königsberg den 20. Dec. (K. Z.) Das den 
hieſigen Rhedern Guthzeit und Eymar gehörige 
Briggſchiff „Friedrich Wilhelm IV.“, welches zur 
Zeit der Huldigung Sr. Majeſtät hier vom Stapel 
lief, iſt im letzten Sturme bei Kahlberg auf der 
friſchen Nehrung geſtrandet, die Mannſchaft iſt bis 
auf einen Mann, der früher über Bord fiel, geret⸗ 
tet. Wenige Meilen weiter nach Danzig liegt die 
dort zu Hauſe gehörende Barke „Eleonore“ ebenfalls 
am Strande. — In der Gegend von Schwarzort 
iſt ebenfalls ein Schiff auf den Strand gelaufen. 


Anslan d. 
5 Deutſchland. . 

Hamburg den 22. Dez. (B. H.) Das Hol⸗ 
ländiſche Kriegs⸗Dampfſchiff „Curagao“, befehligt 
von dem Lieutenant Hinlipen, welches hier die in⸗ 
deß noch nicht von Berlin eingetroffene Leiche des 
Königs von Holland an Bord nehmen ſoll, iſt ges 
ſtern Abend an die Stadt gekommen. 

Frankfurt a. M. den 21. Dee. Se. Kaiſerl. 
Hoheit der Großfürſt Thronfolger von Rußland bez 
giebt ſich morgen von Darmſtadt nach Stuttgart, 
dem dortigen Königl. Hofe einen Beſuch abzuſtatten. 
Nach der Rückkehr nach Darmſtadt wird der Große 
fürſt Thronfolger bald darauf nach Petersburg zus 
rückreiſen. BC 1 

München. — Das Seyn oder Nichtſeyn der 
Profeſſor v. Moy'ſchen neuen Zeitung iſt noch immer 


ve 


nicht entſchieden. Nach einigen wäre der „Corre⸗ 
ſpondent von München“ ſchon vor feinem Erſchei⸗ 
nen an der Cenſur erſtickt, nach Anderen hätte das 
ganze Projekt, der Aktienzeichnung nach zu urthei⸗ 
len, doch nicht jene Unterſtützung beim Publikum 
gefunden, deren es im Voraus ſo ſicher ſeyn zu kön⸗ 
nen ſchien. 
Oeſterreich. 

Wien den 20. Deebr. Nach den neueſten Nach⸗ 
richten aus Agram vom 15. d. iſt es in dieſer 
Hauptſtadt Croatiens bei Abhaltung der Congrega⸗ 
tion zwiſchen der fanatiſch-magiariſchen und der fla⸗ 
viſchen Partei abermals zu blutigen Exceſſen gekom⸗ 
men. Die magiariſchen Edelleute verſchloſſen den 
flavifchen den Verſammlungsſaal und verfaßten ohne 
deren Zuziehung Beſchlüſſe. Als Letztere in den 
Saal dringen wollten, erfolgten Schüſſe und es 
kam zu einem Handgemenge, wobei gegen 30 Edel- 
leute bleffirt und mehrere todt geblieben find. Man 
iſt begierig, welchen Eindruck dieſes Ereigniß auf 
die Mitglieder des Reichstags in Preßburg machen 
wird. (Bresl. Ztg.) 

Peſth. Der „Ungar“ erzählt: „Ein merk⸗ 
würdiger Vorfall, welcher ſich bei einem unſerer er⸗ 
ſten Banquiers hier zutrug, beweiſet wieder, wie weit 
ein Menſch in einer unglückſeligen Stunde verleitet 
werden kann. Um 12 Uhr Mittags kam ein ziem⸗ 
lich hochgeſtellter Herrſchaftsbeamter zu jenem Ban⸗ 
quier, und wollte mit ihm in feinem Arbeitszimmer 
unter vier Augen ſprechen. Der Banquier, welcher 
ihn kannte, ließ ihn eintreten, obgleich es ihm auf⸗ 
fiel, daß jener den Mantel nicht ablegte. Allein 
kaum in's Zimmer getreten, zog jener ſofort einen 
Brief hervor und überreichte ihn dem Banquier- 
Dieſer ſah ſogleich auf die Unterſchrift, und da er 
ſie nicht für die erkannte, welche es ſein ſollte, machte 
er den Ueberbringer darauf aufmerkſam, worauf 
dieſer ſagte: „Leſen Sie nur!“ — Der Inhalt des 
Briefes war, daß ſogleich an den Ueberbringer 
20,000 Gulden übergeben werden ſollten, widri— 
genfalls ſie Beide, wenn der Banquier ſich nur im 
Geringſten weigere, oder Miene um Hülfe zu ru⸗ 
fen machen würde, nicht lebendig das Zimmer ver⸗ 
laſſen, und noch viele Andere in das Verderben mit 
hineinziehen würden, indem der Ueberbringer 15 
Pfund Pulver in einem Gürtel um den Leib gewitz 
kelt habe, darin eine Piſtole mit aufgezogenem 
Hahn, welche er bei der leiſeſten Bewegung in Brand 
ſetzen würde. Der Bangquier wollte ihm eben das 
in dieſen Zimmer liegende Geld pr. 2000 fl. über⸗ 
geben: da ging die Thüre auf und fein Buchhalter 
trat herein, und brachte einen Brief zum Unterzeich⸗ 
nen. Jetzt ſprang der Banquier auf den Beamten 
los, packte ihn bei den Armen, wobei der Buchhal⸗ 
ter feinem Herrn natürlich beiſtand, und mit Hülfe 
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eines Advokaten und der herbeigerufenen Hausleute 
banden fie den Unglücklichen, welcher ſich alle Mühe 
gab, die Piſtole zu erfaſſen, die Hände auf den 
Rücken, und ließen ihn, berückſichtigend ſeine bisher 
eingenommene Stellung und ſein jetziges Unglück, 
in einem Fiaker auf das Comitathaus bringen. Er 
hatte wirklich in einer Art Panzer, mit 15 Pfund 
Pulver gefüllt, eine geladene Piſtole ſtecken, und 
Alles deutete darauf hin, daß er es mit ſeiner Dro⸗ 
hung ernſt gemeint. Wir enthalten uns jedes Com⸗ 
mentars zu dieſer Begebenheit, ſie iſt ein nicht un⸗ 
wichtiger Beitrag zur Sittengeſchichte unſerer Ver⸗ 
hältniſſe.“ 

Raguſa den 11. Dec. (Wien. Z.) Die Erd⸗ 
erſchütterungen ſind jeden Tag und zu verſchiedenen 
Stunden unter uns fortwährend fühlbar. In letzt⸗ 
vergangener Nacht, um 4 Uhr 30 Minuten Mor⸗ 
gens, hatte uns ein anhaltender unterirdiſcher Don⸗ 
ner, auf welchen zuerſt eine ſehr heftige Erderſchüt⸗ 
terung, dann mehrere ſchwächere Stöße folgten, 
vom Schlafe geweckt. 

Frankreich. 

Paris den 20. Dec. Die Gazette de France 
veröffentlicht jetzt ein Schreiben, welches fie von dem 
Herzog von Levis aus London vom 15ten d. erhal⸗ 
ten, und worin dem von jenem Blatte zuerſt ver⸗ 
breiteten Gerücht, daß der Herzog von Bordeaux 
von dem Kabinet von St. James die Aufforderung 
erhalten habe, England zu verlaſſen, nun geradezu 
und beſtimmt widerſprochen wird. Das genannte 
Blatt giebt dann weiter keine Erklärung darüber, 
was ſie bewogen hat, den Ausweiſungs-Vefehl zu 
erfinden, ſondern begnügt ſich mit der Andeutung, 
Lord Aberdeen habe ſich zu einer Maßregel gegen 
den Herzog von Bordeaux geneigt gezeigt, worauf 
die Fürſtin Lieven in einer Mittheilung an Herrn 
Guizot den Willen für die That genommen, was 
aber auch wohl eine ſehr unglaubwürdige Ausrede iſt. 

Die Franzöſiſche Bank ſoll im Begriff ſtehen, den 
Diskonto auf 33 pCt herabzuſetzen. 

Der Meſſager veröffentlicht endlich die Nach— 
richt, daß der Hof von Neapel die Regierung der 
Königin Iſabella anerkannt hat. Da es nach al— 
lem dem, was ich in Betreff der Verhältniſſe des 
Hofes von Neapel zu dem Infanten Don Carlos 
angeführt habe, auffallend ſcheinen könnte, daß der 
König beider Sicilien die Legitimität der Königin 
Iſabella anerkannt, ohne vorher das zukünftige 
Loos des Spaniſchen Prätendenten geſichert zu ha= 
ben, ſo erfahre ich aus der ſicherſten Quelle, daß 
das Kabinet der Tuilerieen dem Hofe von Neapel 
ſich verbürgt haben ſoll, daß dem Infanten Don 
Carlos, ſo wie dem Infanten Don Sebaſtian, 
von Seiten der Spaniſchen Regierung eine, dem! 


Range dieſer Prinzen gebührende Lage, ſobald es 


die Umſtände erlauben werden, zugeſichert werde. 
Und eben, um hierin den Wünſchen des Königs bei⸗ 
der Sicilien beſſer Genüge zu leiſten, trug das Ka⸗ 
binet der Tuilerieen darauf an, daß ein befonderer 
Bevollmächtigter von Neapel in Madrid beglaubigt 
werden möchte, der mit der Spaniſchen Regierung 
deshalb in direkte Unterhandlungen treten würde. 

Wie der Moniteur pariſien anzeigt, ſind 
die beiden Spaniſchen Deputirten Donoſo und Ros 
de Olano geſtern in Paris angekommen. Heute 
wurden fie in feierlicher Audienz von der Ex⸗Regen⸗ 
tin im Hotel Courcelles empfangen. Ein Umſtand, 
welchen die Journale noch nicht erwähnten, iſt, daß 
die Reiſe der angeführten Deputirten nach Paris 
nicht eine bloße Privat⸗Sendung, fondern eine wahre 
amtliche Botſchaft iſt, um der an die Ex⸗Regentin 
gerichteten Einladung zur Rückkehr nach Spanien 
einen feierlichen Charakter zu verleihen, der die Kö⸗ 
nigin Marie Chriſtine bewegen möchte, dem Wunſche 
der moderirten Partei Genüge zu leiſten und nach 
Spanien zurückzukehren. In dem Schreiben der 
Königin Iſabella an ihre Mutter wird Herr Donoſo 
mit dem Titel eines bevollmächtigten außerordentli⸗ 
chen Geſandten, und Ros de Olano als Botſchafts⸗ 
Secretair bezeichnet. Die heutige Audienz hatte die 
Ueberreichung dieſes Schreibens zum Gegenſtande, 
ſie ging daher mit dem Ceremoniell der Antritts⸗ 
Audienz eines Geſandten vor ſich. Da die Ex-Re⸗ 
gentin darauf beharrt, ihre Rückreiſe nach Spanien 
zu vertagen, ſo glaubt man, daß die diesfälligen Un⸗ 
terhandlungen zwiſchen ihr und Herrn Donofo ſehr 
lebhaft ausfallen werden, weil die Herren Donoſo 
und Ros de Olano von ihrer Regierung ermächtigt 
fein ſollen, die Rückkehr der Ex⸗Regentin um jeden 
Preis zu erwirken und angewieſen find, nicht ohne 
ſie nach Madrid zurückzukommen. Die Preſſe, 
deren Verbindungen mit dem Hotel Courcelles be⸗ 
kannt ſind, enthält in ihrer heutigen Nummer einen 
bemerkenswerthen Artikel, um nachzuweiſen, daß 
die Ex-Regentin beſſer daran thue, in Paris zu 
bleiben. Es iſt kaum zu verkennen, daß dieſer Ar⸗ 
tikel von der Königin Marie Chriſtine ſelbſt inſpirirt 
worden iſt. Die wahren Anſichten der Ex-Regen⸗ 
tin liegen darin klar vor den Augen der Welt und 
machen alle jene lächerlichen Gerüchte zu Schanden, 
denen zufolge die Fürſtin Himmel und Erde in Be⸗ 
wegung ſetzen ſoll, um nach Spanien zurückkehren 
zu dürfen. Das gegenwärtige Benehmen der Kö⸗ 
nigin Marie Chriſtine wird ſo manchen Leumund 
verſtummen machen.“ d 

Herr Dumon hat heute zum erſtenmale dem Rathe 
der Miniſter beigewohnt. Es handelte ſich darum, 
die Grundzüge der nächſten Thronrede zu beſtimmen. 
Herr Guizot übernahm die Redaction des Entwurfs 
der Thronrede, deren einzelne Paragraphen in den 
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folgenden Sitzungen des Conſeils unter dem Vor⸗ 
ſitze des Königs erörtert werden werden. 

Aus Toulon wird gemeldet, daß laut den letzten 
Berichten aus Genua im letzteren Seehafen eine Flo⸗ 
tille ausgerüſtet wird, welche beſtimmt iſt, ſogleich 
nach den Gewäſſern von Tunis ſich zu begeben, um 
den dortigen Hafen in Blokadeſtand zu erklären, 
wenn der Dey die von der Sardiniſchen Regierung 
verlangte Genugthuung noch länger verweigere. 
Eine Blokade von Tunis würde den Franzöſiſchen 
Handels Intereffen ſehr ſchaden, und namentlich 
Marſeille dabei viel leiden. 

Paris den 21. Decbr. Die Debats ſchrei⸗ 

ben: Um dieſe Zeit muß der Fürſt Carini, der 
außerordentliche Neapolitaniſche Geſandte zu Ma⸗ 
drid, ſeine Akkreditive bereits der Königin Iſabella 
überreicht haben und ſomit zählt die konſtitutionelle 
Regierung Spaniens einen Bundesgenoſſen mehr. 
Dieſer offizielle Akt des Königs beider Sicilien iſt 
ein Beweis, daß ſich alle Regierungen Europa's 
der großen Sache des Friedens anreihen und der 
Stabilität und Sicherheit des monarchiſchen Prin⸗ 
zips in Spanien vertrauen. 

Man ſpricht von einer Prorogation der Cortes, 
während welcher das Publikum auf die Auflöſung 
derſelben, für die man die Zuſtimmung des Fran⸗ 
zöſtſchen Kabinets zu haben ſcheint, verbreitet wer⸗ 
den ſoll. Dem Vernehmen nach wird man mit der 
Ausführung der letzgenannten N Maßregel warten, 
bis Marie Chriſtine in Madrid eingetroffen iſt. 
(Dem Memorial Bordelais zufolge werden 
die Cortes auf zwei Monate vertagt werden und 
zwar blos, um die Angelegenheiten des Hrn. Olo⸗ 
zaga vor der Hand zu beſeitigen. Daſſelbe Blatt 
behauptet, daß das Miniſterium das geſammte diplo⸗ 
matiſche Corps in feinem Sinn erneuern werde.) — 
Ein Adjutant des Generals Prim iſt am 10ten in 
Madrid eingetroffen, um die Regierung feiner, Er⸗ 
gebenheit und Treue zu verſichern. 

Einem Privatbriefe zufolge wäre die Ernennung 
des Herzogs Rivas zur Geſandtſchaft nach Paris 
noch nicht entſchieden und hätte auch M. de la Roſa 
viele Chancen, zu dieſen Poſten ernannt zu werden. 

Der Phare de Bayonne vom LA. berichtet, 
drei Bataillone des Regiments Eſtremadura (4200 
Mann) und zwei Kompagnien vom Geniekorps find 
in Figueras angekommen. An demſelben Tage ver⸗ 
ſtärkte das Fort plötzlich ſein Feuer. Am 12. ließ 
das Feuer wieder nach, allein geſtern dauerte es 
wieder ununterbrochen fort. 

Der General⸗Capitain des Militair⸗Diſtrikts von 
Saragoſſa hat am 12. d. an das Ayuntamiento die⸗ 
fer Stadt folgende Botſchaft erlaſſen: Geſtern Abend 
fand zur Zeit des Zapfenſtreichs für einen Augenblick 
einige Unordnung Statt, indem mehrere Gruppen 


erſt verlangten, daß die Jota geſpielt würde und 
ſodann Vivats und Muera's vernehmen ließen. Da 
ich erfahre, daß das Verlangen der Jota ein Vor⸗ 
wand zu Störungen iſt und die ruhigen Leute, wel⸗ 
che die Majorität der Stadt bilden, erſchreckt, fv 
glaubte ich Sie auffordern zu müſſen, dem Publi⸗ 
kum zu wiſſen zu thun, daß ich der Militair-Mu⸗ 
ſik den ſtrengen Befehl gegeben habe, dieſe Arie un⸗ 
ter keinem Vorwande zu ſpielen, bis ich es ſelbſt be⸗ 
fehle, was erſt dann geſchehen wird, wenn die Ruhe 
wieder vollkommen hergeſtellt iſt. (Folgt die Dro⸗ 
hung, die Ruheſtörer mit der größten Energie zu 
beſtrafen.) 

Am 18. hat das Korreftiong= Gericht die foge- 
nannten Kommuniſten aus der Paſtourelle-Straße 
von 2 Monaten bis zu 2 Jahren Gefängniß verur⸗ 
theilt. Die Debatten haben ergeben, daß republi⸗ 
kaniſche und kommuniſtiſche Schriften gedruckt und 
vertheilt worden waren und ein ſchon früher wegen 
Fälſchung zu jähriger Zwangs⸗Arbeit verurtheiltes 
Individuum an den betreffenden Unruhen Theil ge⸗ 
nommen hatte. — Die Königin Chriſtine ſoll ihre 
Dispoſitionen der Art getroffen haben, daß ſte ſo⸗ 
bald dies für nöthig erachtet wird, unmittelbar ab⸗ 
reiſen kann. Man zweifelt von gewiſſer Seite noch 
immer, ob ſie Paris verlaſſen werde; beſonders 
mill man die Zuſtimmung Louis Philipp's für un⸗ 
wahrſcheinlich halten. Indeß iſt gewiß, daß der 
Adjutant des Königs, Herr d'Houdetot, eventuell 
zu ihrem Begleiter bis Bayonne beſtimmt iſt. 

Unter den Bewilligungen für öffentliche Arbeiten, 
welche die Regierung in der bevorſtehenden Seſſton 
von den Kammern verlangen will, ſollen ſich ein 
Kredit von 150,000 Fr. zu einem Verſuch mit 
elektriſchen Telegraphen, ein Kredit zum Bau einer 
Luft⸗Eiſenbahn von Paris nach Sceaux und ein 
Kredit zu einem Verſuch mit elcktriſcher Beleuch— 
tung bfienden. 

Der Conſtitutionnel ſchreibt: Eine gewiſſe 
Anzahl Deputirte beabſichtigen, Herrn Dupin zum 
Präſtidenten der Kammer vorzuſchlagen. Sie wole 
len dies als eine Demonſtration gegen die Jeſuiten, 
welchen der Miniſter in ſo hohem Grade zugethan 
ſcheint, gelten laſſen. 

Ni ed e del an de 

Aus dem Haag den 18. Dec. (Amſt. Han⸗ 
delsbl.) Der Königliche Hof legt heute die Trauer 
für den verſtorbenen König Wilhelm Friedrich Grafen 
von Naſſau auf achtzehn Wochen an. 

Vorgeſtern Mittag hat ſich der Baron von Sm: 
phal, Adjutant des verſtorbenen Königs, nach Ber⸗ 
lin begeben, um die Leiche deſſelben von dort hier- 
her zu bringen. Dem Vernehmen nach werden die 
beiden Königlichen Dampfſchiffe „Cerberus“ und 
„Curagao“ am 1 ten d. M. unter dem Befehl des 
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Schout⸗by⸗Nacht Koopmann nach Hamburg abge- 
hen, um dort die ſterbliche Hülle des Fürſten in 
Empfang zu nehmen und nach Holland zu bringen. 
Auch find bereits die nöthigen Maßregeln angeord⸗ 
net, um die Leiche des verſtorbenen Königs mit allen 
dem Range deſſelben gebührenden Ehrenbezeugungen 
zu empfangen; die Schiffe werden zuerſt in die Maas 
einlaufen. ; 
: Being i e n. 

Brüſſel den 20. Dec. In der geſtrigen Siz⸗ 
zung der Repräſentanten⸗Kammer wurde der Geſetz⸗ 
Entwurf, wodurch das Kontingent der Armee für 
1844 auf 80,000 Mann ſeſtgeſtellt wird, mit 71 
gegen 8 Stimmen genehmigt. 

Großbritannien und Irland. 

London den 19. December. Ueber den 
neulichen Streit auf Neu-Seeland zwiſchen den 
Engländern und den eingebornen Häuptlingen 
enthalten die Times heute einen Artikel, worin 
das Benehmen der Engländer entſchieden getadelt 
wird. Das Blatt hofft, daß die Regierung eine 
ſtrenge Unterſuchung des ganzen Vorfalls veranlafs 
ſen werde, deſſen ganze Beſchreibung in den Kolos 
nial⸗Berichten nicht recht klar ſei. 

An der Börſe hieß es, daß der Braſilianiſche 
Geſandte, Herr Araujo Ribeiro, ſich nächſtens nach 
Rio Janeiro einſchiffen werde, da die Unterhand⸗ 
lungen mit Braſilien definitiv abgebrochen ſein ſollen. 

Meeres en 

Paris den 20. Dec. Die letzten Nachrichten 
aus Veracruz vom 23. Oktober melden, daß San⸗ 
tana, begleitet von einer ſtarken Militair-Abthei⸗ 
lung, auf ſeinem Landſitze, in der Nähe dieſer Stadt, 
angekommen war. Die Mitglieder des Kabinets 
hatten ihn von der Hauptſtadt aus faſt die Hälfte 
des Weges begleitet. Der General Manuel Rins 
con iſt zum Gouverneur des Departements Mexiko 
ernannt worden an der Stelle des Generals Cana— 
lizo, der zum zeitweiligen Präſidenten der Republik 
ernannt iſt. : 

Zwiſchen Commiſſairen von Texas und 10 In⸗ 
dianiſchen Stämmen iſt ein Vertrag zu immerwäh⸗ 
render Freundſchaft am 29. September abgeſchloſ⸗ 
ſen worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Auf dem letzten Breslauer Jahrmarkt wurde 
ein fremder Töpfer, deſſen Geſchirr bei der zweiten 
Abkochung noch Bleigehalt ergab, mit ſeiner Waare 
ſogleich vom Markt gewieſen und ſeine Behörde 
davon in Kenntniß geſetzt. 

Die Stearinlichter ſind in den Bann gethan 
worden. Das erzbiſchöfliche Ordinariat von Frei⸗ 
burg hat den Pfarrern eröffnet, daß es nicht er⸗ 
laubt ſei, ſtatt der Wachslichter in den Kirchen Ste- 


arin⸗ oder Milly kerzen zu gebrauchen, wenn fie auch 
wohlfeiler ſeien. Es ſei gegen die kirchlichen Vor⸗ 
ſchriften. 5 s 

In Bremen ſind jetzt große Wunder zu ſehen, 
1) eine Katze, die zierlich Cigarren raucht, wie der 
eleganteſte Herr; und 2) ein Hund, der mit einem 
Löffel Gefrornes aus einem Becher ſpeiſt, ohne das 
Geſicht zu verziehen. 

Gruithuiſen in München ſchreibt die gelinde Wit⸗ 
terung den Sonnenflecken zu. Selbſt in Ruß⸗ 
land hat man keine Kälte und die Schlittenbahn iſt 
wieder aufgegangen. — In Paris blühen jetzt 
Mandelbäume im Freien und die Roſenſtöcke ſind 
mit Rofen und Knospen bedeckt. 

Die Engländer haben ſchnell nachgerechnet, daß 
die Ehre, welche die Königin von England ih⸗ 
rem Premierminiſter Peel angethan hat, ihn zu 
beſuchen, dieſem 40,000 Thaler koſtete. Sie be⸗ 
ſucht jetzt noch andere reiche und vornehme Herren. 

So viel Zuſchauer hat der alte Aena lange 
nicht gehabt, als jetzt, wo er mit großer Gewalt 
Feuer ausſpeit und um ſich her große und frucht⸗ 
bare Strecken verwüſtet. Außer mehren Weinber- 
gen iſt auch eine Fabrik von dem Lavaſtrom ereilt 
und total zerſtört worden. Die Bewohner flüchte⸗ 
ten noch zur rechten Zeit. Doch ſollen an 70 Men- 
ſchen, die einen Abzuggraben für den Lavaſtrom vol⸗ 
lenden wollten, von der Lava ergriffen und verſchüt⸗ 
tet worden ſein. 

In Rom hat ein heftiger Orkan, der viele Bäu- 
me entwurzelte und Gebäude einwarf, großen Schrek⸗ 
ken verurſacht, da er offenbar mit einem Erdbeben 
in Verbindung fland. 

Der ehrenwerthe Senat zu Frankfurt am Main 
hat den Beſchluß gefaßt, alle öffentlichen Hazard⸗ 
fpiele in einem Umfang von 12 Stunden den Bür- 
gern und ſtändigen Einwohnern von Frankfurt zu 
verbieten. Zugleich ſoll beim hohen Bundestag dar⸗ 
auf angetragen werden, den Spielteufel und deſſen 
Großmutter, das Lotto, aus allen Deutſchen Staa⸗ 
ten zu verbannen. 

Die Engländer drücken ſich zuweilen doch auch 
ſehr zart aus. Kürzlich ſtarb in hohem Alter ein 
Graf von Plymouth und mit ihm ſtarb das alte 
Grafengeſchlecht aus. Die Zeitungen verſichern, 
die Großthaten dieſer Familie ſtänden auf einem 
weißen Blatt. ö 1 

In München ſtarb kürzlich ein Ueberbleibſel aus 
längſt verfloſſener Zeit — die Kurfürſtliche Hofzwer⸗ 
gin Antonie Pohlin, 83 Jahr alt. 5 

Es beſtätigt ſich leider, daß ſich die von Haber⸗ 
Gölerſche Sache noch weiter fortſpinnen ſoll, denn 
Moritz von Haber iſt wieder gefordert. Die öffent⸗ 
liche Stimme ſpricht ſich mit Indignation über dieſe 
beabſichtigte Menſchen⸗Vernichtung aus. 


2624 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 28. December: Vorletzte Gaſt⸗ 
darſtellung der Mad. Janik, Großherzogl. Baden⸗ 
ſchen Hof-Opernſängerin: Die Nachtwandle⸗ 
rin, große Oper in 3 Akten von Romani, Muſik 

von Bellini. (Aming: Mad. Janik.) 


r Dr r Dose r r ee r de 


Als Verlobte empfehlen ſich: N 
Pauline Dietrich. 
Maurermeiſter Klau. 

J ofen, den 25. December 1843. 


PCDee Dee Dre 


Als von höchſtem Intereffe für jeden Pferdes 
5 beſitzer 
iſt bei E. S. Mittler, in Poſen zu haben: 1 
Taſehenbuch für Pferdeliebhaber, 
oder gründliche Anweiſung, in kurzer Zeit ein prak⸗ 
tiſcher Pferdekenner und Reiter zu werden, 
wie auch junge Pferde ſchulgerecht zuzureiten, nach 
Sir Richard Blakınore, 
Königlichen Stallmeifter in England. 
Dieſes Werkchen enthält: 28 Vorſichtsmaßregeln 
beim Pferdekauf; 15 Artikel zur Kenntniß der Pfer⸗ 
de; 6 vom Reiten; 8 Anweiſungen, junge Pferde 
zuzureiten; 51 bewährte Hausmittel bei den Krank: 
heiten der Pferde, und endlich Mittheilungen der 
Geheimniſſe und Kunſtſtücke der Stall⸗ 
meiſter und Roßtäuſcher. Preis 114 Sgr. 


. dd d an FE EEE era: 


Bekanntmachung. 

Durch das Erkenneniß des unterzeichneten Ober⸗ 
Landesgerichts vom heutigen Tage iſt der Eigenthü⸗ 
mer Daniel Fiſcher zu Cichagöra für einen 
Verſchwender erklärt worden, was hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht wird, damit Niemand dem⸗ 
ſelben ferner Kredit ertheile. 

Poſen, den 6. December 1843. 
Königliches Oberlandes-Gericht. 
I. Abtheilung. 
go SEINEN DES EN BE 
5 Bekanntmachung 
Der Erbpachtsgutsbeſitzer Jobann Renz zu 
Komratowo, Schubiner Kreiſes, iſt durch das 
Erkenntniß des unterzeichneten Ober-Landesgerichts 
vom heutigen Tage für einen Verſchwender erklärt, 
was hiermit zur Kenntniß des Publikums gebracht 
wird. Fe 

Bromberg, den 7. November 1843. 

Koͤnigliches Ober-Landesgericht. 
SEN Oeffentliches Aufgebot. 
Alle diejenigen, welche an die aus dem Kaufver- 
trage de confirmato den 23ſten December 1797 
auf dem Grundſtück No. 107. hier auf der Breiten⸗ 
Straße Rubrica III. No, 3. für den Eiftercienfer- 
Geiſtlichen Peter Röhr haftende Poſt von 333 
Nthlr. 10 Sgr. nebſt Zinſen, als Erben, Eigenthü- 
mer, Ceffionarien, Pfand» oder ſonſtige Inhaber, 
Anſprüche zu machen haben, werden vorgeladen, ſich 
binnen 3 Monaten, und ſpäteſtens im Termine 
am löten April 1844 Vormittags 
e eien uhr i 


1 


vor dem Deputirten Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor 
Schulz im Partheienzimmer des unterzeichneten 
Gerichts bei Vermeidung der Ausſchließung zu mel⸗ 
den. Poſen, den 27. November 1843. 
Königliches Land- und Stadtgericht. 


Erziehungs- und Unterrich's-Anſtalt für Töch⸗ 
ter höherer Stände. 

Den geehrten Eltern und Vormündern habe ich 
die Ehre hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit 
obrigkeitlicher Bewilligung eine Penſtons- und Un⸗ 
terrichts-Anſtalt Für Töchter höherer Stände hier am 
16ten Oktober in der Waſſerſtraße Nö. 25. eröffnet 
habe, und empfehle mich dem gütigen Wohlwollen 
derjenigen verehrlichen Eltern und Vormünder, wel⸗ 
che mir ihre Kinder anzuvertrauen geneigt wären. 

Daß für den Unterricht in der deutſchen Sprache, 
für wahrhaft religiös⸗moraliſche Herzensausbildung, 
fo wie für alles, was ich verſprochen habe, durch Auf⸗ 
bietung aller Opfer, insbeſondere durch Berufung 
anerkannt tüchtiger Herren Profeſſoren und Lehrer 
geſorgt werden wird, betheure ich. Das Uebrige 
iſt ſchon bekannt. de Routa. 


Auch der Unterzeichnete, Ehemann der oben ge⸗ 
nannten A. de Routa, empfiehlt ſich dem hohen 
und reſp. Publikum, und bietet ſeine Dienſte an, 
indem er in allen Privat⸗Häuſern, die ihn dazu 
berufen werden, ſowohl die Franzöſiſche Sprache, 
als auch Converſation in derſelben zu ertheilen be- 
reit iſt. M. de Routa. 


Stähre- und Mutterſchaafe- Verkauf zu 
; Panten bei Liegnitz. 

Der Verkauf wird dieſesmal mit dem 10ten Ja⸗ 
nuar k. J. anfangen; vor dieſem Tage kann kein 
Thier weggegeben werden. 

Zum Verkauf kommen: 

1) Elektorale. Hochfeine ſeidenartige Tuch⸗ 
wolle, mit engen gleichförmigen Bogen, kurz 
gewachſen und rein geſtapelt. Schurgewicht 10 
bis 12 Stein pr. Hundert. a 

2) Negrettis. Derbe Tuchwolle, kurz und ſehr 
feft geſtapelt. Schurgewicht 12 bis 15 Stein 
pr. Hundert. 

3) Infantados. Feine kräftige Kammwolle, 
ſehr tief und dabei geſchloſſen, deshalb auch 
ſehr gut zweiſchürig, und dann als Tuchwolle 
anwendbar. Schurgewicht 18 bis 22 Stein 
pr. Hundert bei ganz weißer Wäſche. 

Panten, den 20. December 1843. 

Thaer, Amtsrath. 


Conto⸗Bücher, linürt und unl., 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen: ö 
Salomon Lewy, 


Breiteſtr. No. 30. 


Neue Kaufm. Fett⸗ und Schott. Heringe in Par⸗ 
thieen billigſt bei Jul. Altorfer in Poſen. 


Eine Wohnung für einen oder zwei einzelne 
Herren iſt am Markte No. 85. zu vermiethen. 
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